nommen auf den Hochberg. Da geht sie alle Mitt- 
woch und Freitag hin und tanzt. Es war recht 
lustig heute nacht. Da sind wir herumgesprungen 
und durch Schlüssellöcher und Strohhalme ge- 
schlüpft. Nachdem wir ausgetanzt hatten, sind 
wir durchs Schlüsselloch in Lammwirts Keller 
gekrochen und haben dort Wein getrunken.“ 

1786 entwarf Oberamtmann Kopf von Heubach 
eine Beschreibung von Stadt und Amt Heubach. 
Er suchte zunächst den Namen seines Amtssitzes 
zu erklären. Damals machte man sich über solche 
Fragen nicht viel Kopfzerbrechen. Kopf meint, 
Heubach habe seinen Namen erhalten, weil rings- 
um viel Heu wachse. Schon 1686 habe Pfarrer 
Novesius sich bitter beklagt, daß ihm wohl der 
Heuzehnte zustehe, der auf 78 Gulden angeschla- 
gen sei, daß er aber keinen Strohhalm davon ver- 
kaufen könne, weil keinerlei Nachfrage nach Heu 
bestehe. 

Von der einstigen Stadtbefestigung hat Kopf 
schon 1786 nur noch Trümmer gesehen. Es war 
noch ein Torturm da (vielleicht derjenige bei der 
evangelischen Kirche), aber kein Tor mehr vor- 


A 


abe es nur noch 70 Bürger gehabt. 
Kopf wußte auch von dem allerliebsten Schloß- 


seist, der zu Heubach umgeht. Er erzählt: Von I 
Zeit zu Zeit kommt in das Schloß nach Heubach F 


ein kleines weißes Fräulein, das man nur das 
Schloßfräulein nennt. Es nimmt den Weg vom 
Hochberg auf den Rosenstein und wandelt dann 
in das Heubacher Schloß hernieder. Niemand 


handen. Er meint, daß die Mauer im 30jährigen | 

Kriege zugrunde gegangen sel. (Es lebte also zu 
seiner Zeit niemand mehr, der die Stadtmauer 
aus eigener Anschauung kannte.) Heubach habe 
in dem genannten Krieg schrecklich gelitten. 1657 


wagt, dds Fräulein anzusprechen. Wem es im f 


Freien begegnet, den führt es auf Irrwege. 


Kopf kennt natürlich auch den Unfug, der mit f 
den „Herrgottstritten“ verübt wurde: denn es f 
lebten 1786 noch Leute genug, welche sich an die 


Sprengung derselben erinnerten. Er schreibt, die 


Tritte hätten die Größe eines starken Männer- f 
fußes gehabt und seien so genau ausgestaltet ge- 3 
wesen, daß man Ferse und Zehen genau Sepehen s 


habe. 


EEE LE 


Neue Heimatbücher 


Das Buch vom deutschen Brünn. (Preis 14,80 DM. 
Zu beziehen durch R. Haberhauet, Fellbach, 
Brändlestraße 37.) 


Von der „Bruna“, dem Heimatverbände der ver- 
triebenen Brünner, ist ein prächtiges Buch er- 
schienen, das der verlorenen, aber nie vergesse- 
nen und nie aufgegebenen Heimatstadt Brünn 


gewidmet ist, und das den Titel führt: Eine Stadt - 


als Vermächtnis. Das Buch vom deutschen Brünn. 
Es ist eine Gemeinschaftsarbeit von Angehöri- 
. gen der „Bruna“; aber trotzdem von einem ein- 


heitlichen Guß. Auf über 400 Seiten ist ein über- - 


. reiches Material über die alte, stolze deutsche 
Stadt zusammengetragen. Gute Bilder unterstüt- 
zen den Text. Es ist erstaunlich, was noch zu- 
sammengetragen werden konnte, wenn man sich 
die Schwierigkeiten vergegenwärtigt, welche sich 
der Herausgabe gerade dieses Werkes entgegen- 
stellten. Bewußt vermeidet das Buch jede ar 


‚wart sich dessen bewußt sein] 


peitschung auf Haß und Rache; gerade deshalb f 
ist seine Wirkung umso größer; umso eindrins- f 


licher zeigt sich das schreiende Unrecht, das dem f 


. deutschen Volkstum von Brünn angetan worden 


ist. Die Geschichte wird wenige Maßnahmen ken- 
nen, die so brutal wie die Austreibung der Deut- 
schen aus den Ostgebieten waren. 

Es war höchste Zeit, daß sich verantwortungs- 


bewußte Männer an die Herausgabe dieses Wer- | 
kes machten; denn mehr und mehr schmilzt die 


Zahl derjenigen zusammen, die das deutsche 
Brünn noch bewußt erlebt haben, Jedem Brün- 


ner, der seine Heimat liebt, jedem Deutschen, f 


dem die verlorenen Ostgebiete keine inhaltslee- 


ren Begriffe sind, sei das Buch bestens empfoh- Í % 
len. In Schwäbisch Gmünd, das ja Patenstadt der f 
Brünner- geworden ist, sollte das Buch besonders 


warme Aufnahme finden. Auch die Schulen soll- f 


ten zu dem Werke greifen; denn die Frage der | | 


verlorenen Östgebiete ist die Lebens- und Schick- 
salsfrage des deutschen Volkes. Möge die Gegen- 
A-D. 


x- 


Zeitgeschehen i im Januar 1958 


30. Dezember 1958 genehmigte das Regierungs- 


_ präsidium den Eingemeinäungsvertrag Schwä- 
bisch Gmü nd/Bettringen. 


f 


| Antis Janar 


_. Eschach meldet, das Jahr 1959 solle für die 
_ Gemeinde den Abschluß der Fyrom inme 
: bringen. = 

= Aus Lindach kommt die Nachricht, daß in dem 
dortigen Schloß noch dieses Jahr ein. Sanato- 


Für die Redaktion: Albert Deibele, Schwäbisch Gmünd,Silcherstr., 3. Zeiträte sind an diese Anschr’% zu richten; i f: 


rium für biologisches Heilwesen errichtet wer- 
den solle. | h 
Der 


ginnen, 


21. Januar: Richtbaum auf dem Srzial- Di Ver- I 


„waltungsgebäude der Stadtwerke. 


24. Januar schreibt Täferrot die Bauarbeiten für 


eine neue Volksschule aus. 


( 


fon e 


Krankenpflegeverein Mutlangen be- f 
schließt, mit dem Neubau der Schwesternsta- f 
tion samt Kindergarten im Frühjahr zu be- | 
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